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neuen Umwelt und der nun vornehmlich aus Reproduk
tion und Konsumation bestehenden Funktion der Fami
lie. Auch in an traditionellen Werten festhaltenden Fami

lien zeigten sich die gleichen Veränderungen der Fami
lienstruktur (S. 288).
Ob sich dieses Ergebnis auf andere alevitische Familien
übertragen läßt, sei dahingestellt. Als Gegenbeweis für
die »weitverbreitete Annahme, daß türkische Familien
die althergebrachte Erziehung beibehalten« (S.289),
kann es (bei vier untersuchten Familien) auf keinen Fall
herangezogen werden.
Warum sich die vorliegende Untersuchung, deren zentra
les Thema die Sozialisationsformen alevitischer Türken

ist, ausgerechnet auf die Beobachtung von Aleviten
stützt, deren Wissen um die eigene Religion mehr als
gering ist, 3 bleibt unklar. Dieser Punkt ist von der Auto
rin zwar erkannt (S.14), jedoch nicht beseitigt worden.
Er kann jedoch insbesondere bei einer Aussage wie der
festgestellten »Bedeutungslosigkeit der Religion in der
Erziehung der Kinder« (S.289) nicht außer Acht gelas
sen werden.

Dessen ungeachtet sieht Pfluger-Schindlbeck den nach
ihrer Meinung zentralen Begriff der alevitischen Erzie
hung - seref - religiös definiert (S.52) und grenzt ihn
inhaltlich scharf gegen muslimische Vorstellungen ab (S.
171).
Die Art der Aufbereitung des Untersuchungsmaterials
ermüdet den Leser. Die als Beleg eingeschobenen und
offenbar wörtlich übersetzten Auszüge aus den Inter
views erschweren es, den Darlegungen der Autorin zu
folgen. Auch sind die Zitate nicht immer glücklich ge
wählt, übersetzt bzw. erläutert. 4 Sie wären als original-
sprachlicher Anhang nützlicher und besser plaziert. Grö
ßere Sorgfalt bei der Schreibung türkischer Wörter und
der Zusammenstellung des Glossars wäre wünschenswert
gewesen.
Mit der im Nebentitel zum Ausdruck kommenden Beto

nung der Zugehörigkeit des untersuchten Personenkrei
ses zur alevitischen Glaubensgemeinschaft schränkt Pflu
ger-Schindlbeck die Übertragbarkeit der Ergebnisse ih
rer Arbeit ein, obwohl von ihr »spezifisch alevitische
Einflüsse auf die Erziehung nur ausschnittartig vorge
stellt werden können und hypothetischen Charakter tra
gen müssen« (S.14). Die Überlegenheit der von ihr
angewandten Methode in Bezug auf Ertrag, Gültigkeit
und Überprüfbarkeit hat sie allerdings eindrucksvoll un
ter Beweis gestellt.

Gerhard Väth

1 Sämtliche (?) türkische Orts- und Eigennamen wurden
von der Autorin verändert S. 15, Fn. 1.

2 Die Begriffe werden in der Einleitung als zentrale
türkische Werte bezeichnet.

3 »Die Dorfbewohner von Akköy haben seit ca. 30 Jah

ren keine Verbindung mehr zu ihren religiösen Füh
rern ...« (S. 26). Vgl. auch S. 22-32.

4 »... sie spielen die saz, es wird muhabbet (Liebe inner

halb der Gemeinschaft [Anm. d. Autorin]) gemacht.«
S.24.
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Dürren, Krieg und Hungerkrisen bei den
Kel Ewey (1900-1985). (Studien zur Kultur
kunde, Band 89) Wiesbaden: Franz Steiner
Verlag, 1989. 14 und 199 Seiten, 20 Bild
tafeln, 6 Figuren, 6 Karten.

Mit der Dürre anfangs der 70er Jahre trat für die meisten
Mitteleuropäer der Sahel als geographische Zone und
Problemgebiet erstmals ins Bewußtsein. Seither wieder
holten sich Pressemeldungen und Katastrophenberichte
in Folge. Die bisher letzte gravierende Dürre im Sahel
dauerte bis Mitte der 80er Jahre. Gerd Spittler unter
sucht nun, wie eine Stammesgruppe der Twareg, die ihr
Kernsiedlungsgebiet im Air-Gebirge haben, mit der Dür
resituation zurechtkam und -kommt.
Das Air-Bergland hat größere Gebiete über 1500 m mit
Gipfelhöhen bis nahezu 1900 m. Es liegt eigentlich schon
im Wüstengürtel der südlichen Zentral-Sahara, ist aber
klimatisch begünstigt und sammelt vor allem in den
Tälern verhältnismäßig viel Wasser - durch Fluten und
dann als Grundwasser. Das Gebiet um Timia war schon

lange Siedlungsbereich der Kel Ewey. Dort hielt sich der
Autor seit 1976 mehrfach über längere Zeiträume auf
und organisierte 1985 eine Hilfsaktion zur Bewältigung
der Hungersnot. Er war also mit der Gegend, den Men
schen und ihrer Lebenssituation sowie ihrer Wirtschafts
weise gut vertraut.
Im ersten Kapitel behandelt Spittler »das Wirtschaftssy
stem der Kel Ewey«, in den Unterkapiteln liest man über
»Karawanen und Kamele«, »Ziegen«, »Oasen«, »Hand
werker, Schriftgelehrte und moderne Berufe«, »Wohl
stand«, »Strategien in einer Dürre« und »die Kel Timia«.
Derart gerüstet wird der Leser ins zweite Kapitel über
»Rassen, Krieg und Hungerkrisen 1850-1920« geführt.
Die Dürren und Hungerkrisen im 20. Jahrhundert, die
Dürre 1981-1985, ihre Überwindung und die Entwick
lungshilfe bilden den restlichen Textteil (Kapitel 3-6).
Ein erster Anhang enthält die Dokumentation eines
Hilfsprogrammes (10 Seiten), ein zweiter 18 Tabellen (25
Seiten); Literatur- und Quellenverzeichnis, Glossar, Re
gister und Bildtafeln (20 Seiten) schließen das Buch.
Beim Blättern und auch beim oberflächlichen oder stich

probenartigen Lesen hinterläßt das Buch einen ganz
anderen Eindruck als beim Durcharbeiten von Seite 1

nach hinten, nämlich einen positiven.
Man folgt als Leser dem Autor und seinen Gedankenbil
dern und lebt sich in die wechselhafte Geschichte und
Geschicke der Air-Twareg ein - oder versucht es zumin
dest. Immer stärker wurde beim Rezensent das Gefühl,
irgendetwas nicht richtig verstanden zu haben. Trotz
vieler Details und auch Überblicke, die der Autor bietet,
bleibt ein Rest des Unwohlseins. Etwa nach 2/3 der
Lektüre klärten sich einige Fragen. War es das? Rück
blättern, nachlesen, weiterlesen - ausschlafen! - nochmal

von vorn und: Urteil zurückhalten. Im 1. Anhang lösten
sich die meisten Fragen: im gesamten Buch wurde viel
informiert und viel eben auch nicht gesagt, was wichtig
gewesen wäre. Um den Kern des Themas wird der Leser
herumgeführt, wie eine Katze, die den heißen Brei um
schleicht und nicht frißt. Warum verschweigt Spittler die


